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Nachdem nun schon nach etlichen Jahren kritische Stimmen 
ein höheres Niveau der Aschaffenburger Kinoprogramme for­
dern, entschlossen sich Ende des letzten Jahres die Stadt 
Aschaffenburg als zuständige Instanz das Hofgartenkino in 
ein Programmkino im Stil der Erlenbacher Kinopassage um­
zugestalten. Pächter blieb und bleibt jedoch trotz zweier 
anderer Bewerber aufgrund eines vertraglich vereinbarten 
Vormietrechts die Colonia-Theaterbetriebs-Gesellschaft, 
ebenfalls Betreiber der anderen Aschaffenburger Kinos und 
zirka 20 weitere Filmtheater im ganzen Bundesgebiet.
An dieser Stelle soll nur kurz erwähnt werden, daß ein 
bißchen konkurrenz dem Kinoleben sicher nicht geschadet 
hätte, ist man doch sonst auch immer so peinlich bemüht, 

Monopolbildungen zu verhindern.

Der Pachtvertrag mit der Colonia wurde allerdings nur un­
ter folgenden Bedingungen geschlossen: Darbieten eines 
anspruchsvolleren Programms, Festlegung des Angebots für 
vier Wochen, Aufführungen mehrerer Filme am gleichen Tag, 
Herausgabe einer informativen Programmzeitschrift, Prä­
sentation älterer Filme, sowie themen- und regisseurbezo- 
gener Reihen. Weiter Auflagen stellten die Schaffung "zu- 
sätzlcher Kommunikationsmöglichkeiten" und der Betrieb 
eines Kino-Cafes dar, ganz bestimmt Faktoren, die den Er­

folg der Kinopassage mitbedingen.

Ein gutes halbes Jahr nun nach der Gründung des "Pro­
grammkino Aschaffenburg" steht es mit der Erfüllung die­
ser Anforderungen nicht zum Besten: statt des vereinbar­
ten Programmheftes - aktuell, informativ, interessant - 
gibt es ein DIN-A4-Blatt, auf dem absolut lieblos, unin­
teressant und einfallslos die Filme untereinander aufge­
reiht stehen, am Rande gerade mit etwas Filmreklame ver­
sehen. Die angekünigten Reihen blieben bisher ebenso 
graue Theorie wie - ein Hauptkritikpunkt: die Einrichtung 
eines Cafes. Ronald Ihlenfeld, Disponent des Filmthea­
ters, begründete dies mit einer fehlenden Genehmigung der 
Stadt Aschaffenburg, die einen Ausbau des Foyers verhin­
dere. Wahrscheinlich fehlt hier jedoch viel mehr das nö­
tige Engagement des Betreibers, um das Genehmigungsver­
fahren zu beschleunigen; hinzu kommt, daß eine Renovie­
rung des Saales - dringend notwendig - erst in Angriff
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genommen wird, wenn das Foyer umgebaut ist. Daß durch die 
ausbleibende Genehmigung vorerst die hohen Umbaukosten 
eingespart werden können, ist sicher ein rein zufälliger, 
wenn auch äußerst günstiger Nebeneffekt.
Am meisten Anlaß zur Kritik gibt jedoch das "wann" und 
"wie" der Programmgestaltung, wenngleich der interessier­
te Kinobesucher erfreut feststellen konnte, daß in der 
letzten Zeit mehr gute und anspruchsvollere Filme liefen, 
ist der Anspruch eines Programmkinos damit noch nicht er­
füllt. Dies würde nämlich ausschließen, daß ein "Asterix" 
fünf Wochen vier mai täglich gezeigt wird. ^

Vor allem wäre es wünschenswert, nicht ausgerechnet die 
Spätvorstellung für ausgefallene Filme zu reservieren, 
für viele sind Filme um 22.30 Uhr einfach kein Thema, da 
sie am nächsten Morgen aufstehen müssen.
Letztendlich sind all jene, die sich grundlegende und um­
wälzende Änderungen und damit eine Bereicherung der Kino­
landschaft erhofft hatten, doch enttäuscht worden. Die 
Stadt sollte sich Gedanken darüber machen, ob sie den 
Pachtvertrag mit der Colonia zum gegebenen Zeitpunkt ver­
längert, oder ob sie das Hofgartenkino nicht doch lieber 
einem Pächter geben will, der mit mehr Risikofreude und 
Einsatzbereitschaft an das Projekt herangeht; jemand, der 
vorrangig gutes Kino machen will mit allem Drum und Dran 
und den nicht nur schwarze Zahlen interessieren.
Niemand soll sich für die Kultur in den finanziellen Ruin 
stürzen, aber die Möglichkeit eines Mittelwegs besteht. 
Erlenbach ist der beste Beweis dafür.
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Schon aus der Überschrift ist zu ersehen, daß Aids uns 
alle angeht, weil alle betroffen sind. Es ist nicht 
sachgemäß und gelichzeitig auch gefährlich, dieses Prob­
lem auf sogenannte Risikogruppen abzuwälzen. Damit wird 
einserseits einer Ausgrenzung dieser Gruppen Vorschub ge­
leistet, andererseits würde sich diese Krankheit weiter 
ausbreiten, weil alle Bevölkerungsschichten, die sich se­

xuell betätigen, gefährdet sind.
Was will die Aids-Hilfe Aschaffenburg?
Information tut not, deshalb ist eine der Aufgaben eine 
fachlich fundierte und auf verschiedene Zielgruppen abge­
stimmte Aufklärung, einerseits um die Verbreitung der 
Krankheit einzudämmen, aber auch um unangemessene Reak­
tionen zu verhindern und einer Ausgrenzung und Gettoisie- 
rung der Infizierten und Kranken aber auch der Angehöri­

gen entgegenzuwirken.

Begleitung ist nötig. Die Aids-Hilfe Aschaffenburg will 
vorläufig zwei Stunden in der Woche telefonische und nach 
Vereinbarung persönliche Beratung anbieten. Sobald die 
Post eine Telefonnummer zugewiesen hat, beginnt dieser 
Dienst, der auch noch ausgebaut werden soll, wenn der 
Stamm der Mitarbeiter entsprechend mitwächst.

Anonymität ist das Gebot der Stunde. Jeder Mensch, der 
sich an die Aids-Hilfe wendet, gleichgültig ob er Infor­
mationen will, oder ob er infiziert oder krank, oder ein 
Angehöriger ist, muß seinen Namen und Adresse nicht sa­
gen. Von Telefongesprächen werden grundsätzlich keine 
Aufzeichnungen gemacht, Sämtliche Gesprächsinhalte blei­

ben absolut geheim.

Aids ist nicht nur ein medizinisches und soziales Prob­
lem, sondern auch ein politisches. Die Aids-Hilfe Aschaf­
fenburg sieht ihre Aufgabe auch in der Mitarbeit an der 
politischen Meinungsbildung ohne sich parteipolitisch zu 
binden. Grundlage muß immer die sachlche Information

bleiben.
Der Verein benötigt dringend Unterstützung in verschiede­
nen Bereichen: Mitarbeit bei Info-Veranstaltungen, Tele­
fondienst, finanzielle Unterstützung. Wer sich näher in­
formieren will, oder eine Beratung oder Information 
wünscht, kann sich, bis das eigene Telefon bekannt ist, 
an die folgende Kontaktadresse wenden:

Aids-Hilfe Asciiaffenburg
Christine und Franz Schön 
Kolpingstraße 21 
8758 Goldbach

Tel, ü 60 21 / 5 82 38

Frauen!_ _ _
Wollt Ihr «In Volk.
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and fröhlicher sind?

Dann gebt Eure Stimmen der

Orginalplakat der CDU (trifft auch die CSU)

Seit einem Jahr gibt es eine Frauenbeauftragte 
der Stadt Aschaffenburg. Von Erfolgen war Frau 
Helena Zahn seither nicht gekrönt: Der Aschaf - 
fenburger Stadtrat mußte vergeblich auf den jähr­
lichen Rechenschaftsbericht warten, an Öffentlich­
keitsarbeit schien ihr nicht viel gelegen zu sein. 
Bis auf zwei Interviews, die eher peinlich als 
informativ waren, war nichts von ihr zu hören.
Doch wie sollte sie auch ?

Die Kompetenzen einer ehrenamtlichen Halbtags­
kraft der Aschaffenburger Stadtverwaltung können 
nicht gerade weitreichend sein... . Durch ihre 
Stellung als Gesamtpersonalratsvorsitzende der 
städtischen Angestellten ist sie nach eigenen Aus­
sagen vollkommen ausgelastet und kann daher die 
Aufgaben einer Frauenbeauftragten, nämlich Anlauf­
stelle für hilfesuchende Frauen zu sein, nur mit 
dem kleinen Finger betreuen.

Ohne jegliche Machtbefugnisse an einem Ort unter­
gebracht, der durch seine versteckte Lage nicht 
unbedingt ins Auge sticht, als auch durch seine 
Ausstattung keiner Frau wirkliche Hilfe leisten 
kann, erfüllt dieses Amt seine Funktion als Aus­
hängeschild, allerdings ohne jegliche inhaltliche 
Aussagen.

Neues Schwerpunktgebiet der Jungsozialisten in 
Aschaffenburg seit Frühjahr 1987 ist die Gleich­
stellung der Frau. Wir haben uns in die Themenbe­
reiche Gleichstellungsstelle und Frauenbeauftragte 
eingearbeitet, mit verschiedenen Frauenbeauftrag­
ten anderer deutscher Städte Kontakt aufgenommen 
und mit den Aschaffenburger Verhältnissen vergli­
chen. Die Folge davon war die Erstellung eines 
Aufgabenkataloges, der die wichtigsten Punkte be­
inhaltet, mit denen sich eine Frauenbeauftragte 
beschäftigen sollte. Wir werden am 9.Oktober eine 
Veranstaltung zu diesem Thema abhalten, zu der 
auch Frauenbeauftragte aus anderen Städten einge­
laden werden.

Wir erwarten bei dieser Veranstaltung natürlich 
nicht nur Frauen (Betroffene & nicht Betroffene' 
sondern auch Männer. Denn die Notwendigkeit eines 
solchen Amts muß jeder und jedem klar werden !
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T e r m i n e
"  Das Ende der Bescheidenheit *
‘enburger Frauenbeauftragten - Fünf Beauftragte sprechen zum Thema
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Es handelt sich um ein Schulmodell zur Wiedereingliederung von Problemkindern

Zeitverkürzung an den Kollegstufen. Hat es schon 
damit begonnen, daß Bayerns Kultusminister Hans 
Zehetmair im vergangenen Jahr einen Brief an alle 
Lehrer schickte, in welchem er mehr Heimatbezo - 
genheit in den Unterrichtsfächern forderte (damit 
auch den Jungbayern endlich der Blick auf das 
Schöne, Gute und Wahre eröffnet werde), so sollen 
jetzt an Bayerns Schulen die lieben Kinderlein 
wieder Ehrfurcht vor Gott, auch außerhalb des Re­
ligionsunterrichtes eingebleut bekommen!

Als geeignetes Mittel, so die Eingebung unseres 
Kultusministers, soll das Schulgebet wieder aus 
der verstaubten Mottenkiste geholt werden. Denn: 
"In einer von Unruhe und Hast geprägten Zeit 
sollte die Schule den Schülern auch Gelegenheit 
zur Sammlung und Besinnung bieten".

Vielleicht wäre es besser, wenn schönere Pausen­
höfe, in denen man sich zurückziehen kann oder 
verlängerte Pausenzeiten, dem Schüler selbst die 
Wahl seiner besten Erholungs- oder Besinnungszeit
ermöglichten .
Aber Herr Zehetmair verfolgt noch ganz andere 
Ziele. Mehr denn je, so der Minister, gehört es 
zum Auftrag der Schule, dem jungen Menschen bei 
der Sinnesfindung behilflich zu sein und ihm über 
rein materielle Ziele hinausweisende Wertvorstel­
lungen zu vermitteln. Da kommt das Schulgebet ja

gerade richtig! Na und welche Wertvorstellungen 
sind das wohl, die den Schülern fehlen ? Konser­
vative natürlich! Unser Kultusminister nimmt be­
kenntnislosen und andersgläubigen Eltern die Mög­
lichkeit, selbst zu entscheiden, wie das Kind mit 
den verschiedenen Religionen in Berührung kommt. 
Kaum jemand wird bestreiten können,daß ein athei­
stisches Kind bei einem kollektiven Schulgebet 
nicht ins Abseits gedrängt würde.
Und noch eine Absicht steckt dahinter, wie sich 

leicht aus dem Satz unseres Ministers erkennen 
läßt: "Ich sehe nicht ein, weshalb Gebete am Bau­
zaun von Wackersdorf gut, bebete in der Schule 
unzumutbar sein sollen."
Herrn Zehetmair kommt es natürlich auch darau^^ 
an, was gebetet wird. Und mit höchster Sicherheit 
wird im täglichen Schulgebet keine Passage lau - 
ten: "...und unterstütze auch alle Gegner der 
Atomkraft..."

Vielmehr werden in den Gebeten alle Themen der 
fortschrittlicheren Kirche wahrscheinlich ausge­
klammert werden. Falls es sich aber um ein stil­
les Gebet handeln sollte, dann kann unser hoch - 
verehrter Herr Kultusminister es getrost den 
Schülern überlassen, wann und wo sie beten wollen. 
Bauzäune an der WAA gibt es genug ! (Kirchen auch) . 
Außerdem sind Schüler, welche in der Schule beten 
wollen, noch nie daran gehindert worden.

Nichts lassen die Herren von der CSU unversucht, 
unsere geistige Entwicklung in ihre Bahnen zu 
lenken. Solange die Schülervertretungen in Bayern 
eine dermaßen schwache Stellung einnehmen und im 
Gegensatz zum restlichen Bundesgebiet rechtlos 
sind, werde, solche von oben auf gepfropften 
stimmungen chne nennenswerten Widerstand bleiben 
und in Bayern die Zeit zurückgedreht.

Was ist das für ein Demokratieverständnis, wenn 
schon in der Schule mit Bevormundung und Unter - 
drückung begonnen wird !


